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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Donnerstag den 13. Juni 1850. 


Bülletin 
über das Befinden Sr. Majeſtät des Königs. 
Se. Majeſtät der König haben in dieſer Nacht ruhig und 
erquicklich geſchlafen. Die Vernarbung der Wunde geht ihrer 
Vollendung entgegen. 
Schloß Charlottenburg, am 11. Juni 1850. f 
(gez.) Schönlein. Grimm. Langenbeck. 


Deutſchlan d. 


Frankfurt a. M., 7. Juni. Das Frankfurter Journal 
bringt eine Mittheilung über eine geſtern ſtattgehabte Plenar⸗ 
ſitzung der Bundes bevollmächtigten, die ihm, nach der 
ganzen Haltung und Färbung des Berichts, aus der nächſten 
Quelle zugekommen ſein muß. 
unſern Leſern einen neuen Beweis von der hochmüthigen Sprache 
zu geben, die Oeſterreich und ſeine Satelliten im Bundespalais 
noch immer führen. 
lung der Bundes bevollmächtigten hat geſtern eine Sitzung abge— 
halten, bei welcher auch der Eintritt des Bevollmächtigten von 
Heſſen-Darmſtadt und Strelitz angezeigt und deren Vollmachten 
verleſen wurden. Eine verwahrende Erklärung Baierns in Betreff 
des Geſandten des Königs von Dänemark als Großherzogs von 
Holſtein-Lauenburg wurde zurück genommen (), nachdem der 
Präſidialgeſandte Oeſterreichs dargethan, wie es ſich hier um be— 
ſtimmte Bundeszwecke handle, worüber mitzuſprechen dem aner⸗ 


kannten Souverain von Holſtein-Lauenburg nicht verwehrt werden 


könne, ohne dieſes Land vom Bunde auszuſchließen. Die Ge⸗ 


ſandten Preußens ſowie derjenigen Regierungen, welche ſich zu 
Berlin für die Union erklärten, waren nicht zugegen. Man dürfte 
überhaupt irriger Anſicht fein, wenn man glaubt, die beim Ple⸗ 
num vertretenen Regierungen würden ſich zu Unterhandlungen ver— 
ſtändigen, welche das Reſultat haben könnten, daß man den 
Charakter des Plenums oder das Beſtehen des Bundesrechts und 
der Bundesaete aufgebe. Die Regierungen würden ihre Voll⸗ 
machten weit überſchreiten (1), denn es liegt gar nicht in ihrer 
Befugniß dee 

Bund m ein unauflöslicher; als ſolchen erkennen ihn die Verträge 
vom Jahre 1815 an. Den Bund negiren heißt das europäiſche 
Staatenſyſtem erſchüttern. Den Bund aber negirt, wer das Bun⸗ 
desrecht in Abrede ſtellt, wer die Bundesverfaſſung leugnet. Ein 
Werkchen, dem man mehr als privaten Charakter zuzuſchreiben 
ſich bemüßigt fühlen muß, hat neulich verſucht, den ſtaatsrechtli⸗ 
chen Theil des Bundesrechts als aufgehoben zu beweiſen, und iſt 
dahin gelangt, den Bund ſelbſt in Abrede zu ſtellen. Der Bund 
würde längſt zerfallen ſein, wenn nicht die proviſoriſchen Träger 
der bundesmäßigen Organe ihn erhalten hätten. Preußen ſelbſt 
hat bei Schaffung des Interiuls dieſen Weg eingehalten. Die 
hier vertretenen Regierungen müſſen auf legalem Boden verharren; 
fie wollen auf legalem Wege zur Neugeſtaltung Deutſchlands fort⸗ 
ſchreiten und dürfen ſich in keine ewolutionaite (0 Richtung trei⸗ 
ben laſſen, die bisher materielles Elend und geiſtige Noth, Zer⸗ 
würfniß und Zerriſſenheit, aber weder Heil noch Einigung ges 
ſchaffen hat. Weder fremde Entſcheidung noch phyſiſche Gewalt 
iſt es, woran ſie appelliren, ſo gern dies von Seiten der Gegner 
behauptet wird. Ihre Stütze iſt die Säule des Rechts, eines 
deutſchen Rechts, das kein Bundesglied einſeitig verlaſſen darf, 
ohne Treu und Bundesverrath zu begehen.“ 


Wir theilen ſie deshalb mit, um 


Der Artikel lautet: „Die Plenarverſamm-⸗ 


das Bundesrecht in Abrede zu ſtellen. Der deutſche 


ſind dies die Erzherzogin S 


Berlin, 7. Juni. Das Staats-Miniſterium hat feinen 
Beſchluß vom 18. Januar v. J., wonach ſämmtliche Civilbeamte, 
welche eine Dienſt-Uniform tragen, die deutſche National- 
Coecarde neben der preußiſchen tragen mußten, durch Beſchluß 
vom 18. Mai d. J. außer Kraft geſetzt. 

Berlin, 8. Juni. Sachſen und Württemberg haben ſo 
zu ſagen ihre Nothflagge aufgehißt: der Bundestag ſoll ſie vor 
der Union und vor ihren eigenen Verfaſſungen retten. Die Prin⸗ 
eipien, die in Frankfurt discutirt werden ſollen — vielleicht nicht 
discutirt werden werden — liegen klar zu Tage. Die eine Hälfte 
Deutſchlands, die größere, in der Union vereinigte, wird als 
Träger und Vertheidiger des Repräſentativ⸗Syſtems auftreten, die 
andere wird den für öſterreichiſche oder andere Particular-Bedürf⸗ 


niſſe wieder geſchaffenen Bundestag zum Regulator und Modera⸗ 


tor der Verfaſſungen hinnehmen müſſen. Wie ich höre, ſind 
Schwerin, Baden und die Heſſen noch immer mit der Vevoll— 
mächtigung zum Fürſten-Collegium im Rückſtande. Preu⸗ 
ßen wird daher mit den Uebrigen zur Conſtituirung ſchreiten müſ⸗ 
ſen; es ſoll dies in den erſten Tagen der künftigen Woche geſche— 
hen. Das Großherzogthum Heſſen will, wie es ſcheint, ein dop⸗ 
peltes Spiel ſpielen. Es will im Fürſten-Collegium und in eis 
nem Bundestage zugleich tagen. 

Berlin, §. Juni. Die Dänen haben die Verhandlun⸗ 
gen mit den holſteiniſchen Vertrauensmännern plötzlich abgebrochen, 
um entweder den Krieg gegen die Herzogthümer allein zu be⸗ 
ginnen, oder die Entſcheidung der Angelegenheit vielleicht einem 
europäiſchen Congreſſe zu übertragen. Dazu gehört denn 
auch die Einwilligung von Preußen, deſſen Regierung einmal die 
legitime Erbfolge, ſodann den Bundesbeſchluß von 1846 feſthält. 
Die deutſchen Regierungen, Sach ſen ausgenommen, haben, wie 
ich erfahre, jetzt im Allgemeinen recht günſtige Inſtruetionen nach 
Frankfurt erlaſſen, beſonders um den von Defterreich und Sach⸗ 
ſen begünſtigten Plan einer Trennung Deutſchlands von 
Holſtein zu hintertreiben. Hannover will zwar der Gedanke 
einer norddeutſchen Union nicht aus dem Kopfe, aber es iſt ſchon 
deshalb für Holſteins Verbleiben in Deutſchland. Es iſt daher 
wohl anzunehmen, daß die europäiſchen Mächte Bedenken tragen 
werden, die Schiedsrichter ohne Zuſtimmung Preußens und der 
deutſchen Fürſten zu ſpielen. Sie ſehen alfo, wo die deutſchen 
Landesverräther und Seelenverkäufer ſtecken! Unterdeſſen rüſten 
die Dänen nach Kräften und bringen ſelbſt die Reſerven auf die 
Beine. Im Jahre 1848 hatten ſie höchſtens 20,000 Mann im 
Felde, 1849 brachten fie die Mannſchaft auf 35,000 Mann, 1850 
werden ſie mit 40,000 Mann operiren. Auch die holſteiniſche 
Armee iſt in dieſer Zeit von 8000 auf 16,000 Mann, und jetzt 
auf 35,000 Mann vermehrt. g Köln. 3. 

Berlin, 10. Juni. Auf die antipreußiſche Politik mißt 
man im Augenblick vier Frauen einen großen Einfluß bei. Es 
. ophie von Oeſterreich, deren Schwe— 
ſter die Prinzeſſin Johan MA Sachen, die Erbgroßherzogin 
von Mecklenburg Strelitz, geb. Prinzeſſin von Cambridge 
und die unebenbürtige Gemahlin des Kurfürſten von H eſſen⸗ 


Caſſel. Obwohl an verſchiedenen Orten thätig, ſcheinen ſie 
doch darin einig, daß die Union und der preußiſche Einfluß die 


tergraben werden müſſe. 

Es ſind hier neuerdings Berichte eingegangen 
begründetſten Zweifel an dem guten Willen des urfürſten 
von Heſſen, perſönlich bei der Union zu verharren, rechtfertigen 
und es beſtätigen, daß, ſelbſt wenn Herr Haſſenpflug dem allge⸗ 


welche den 


& 
u 


oft Stehen blieben und das 
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meinen Mißmuthe des Landes endlich ſollte weichen müſſen, doch | Theilnahme hervor. Die berittenen Schutzmänner, welche aus 


eine Aenderung in der deutſchen Politik nicht zu erwarten ſtehe. 
Denn in dieſem Punkte ſoll eben der Kurfürſt perſönlich zu feſt 
auf ſeinem Willen beſtehen, und dieſer geht zunächſt eben dahin, 
Alles abzuwenden, wodurch er irgend wie in ſeinen ſouverainen 
Hoheitsrechten beſchränkt werden könnte; eine ſolche Beſchränkung 
aber fürchtet er von einem Verharren bei der Union. Freilich 
dürfte ſich auch hier bei dem erſten ſtürmiſchen Wölkchen, welches 
ſich am politiſchen Horizout zeigt, die oft wiedergekehrte Erſchei⸗ 
nung wiederholen, daß Derjenige, der mit Hartuäckigkeit eine 
dringend von der 3 N a 0 0 

halb ſchließlich Alles verliert; ja es iſt bekannt, daß der Miniſter 
v. Manteuffel dem Kurfürſten hier unumwunden bei einer Uuter⸗ 
redung dies in der Perſpeetive zeigte: „Erinnern fi) Ew. königl. 
Hoheit, ſagte er damals zu ihm, daß die Zeit nicht fern ſein 
dürfte, wo Sie in Ihrem Lande ſelbſt erkennen werden, daß Sie 
mit Ihrer Politik völlig iſolirt daſtehen; es wird der preußiſchen 
Regierung nicht verargt werden können, wenn ſie dann nicht wie⸗ 
der das Blut ihrer Landeskinder opfert, um ſchließlich mit Un⸗ 
dank belohnt zu werden, wenn die Gefahr vorüber.“ Der Kur⸗ 
fürſt iſt aber doch gegen alle dieſe Warnungen taub geblieben. 
Wie man hier gegenwärtig genau weiß, wird Kurheſſen ſich aufs 
Engſte an Hannover anſchließen, die beide ewiſſermaßen eine ge⸗ 
ſonderte Gruppe bilden, indem ſie eine einfache Rückkehr zu den 
alten Bundesverhältniſſen von 1815 wollen, während die zweite 
der Union gegenüberſtehende Staatengruppe, Oeſterreich, Sach— 
ſen, Württemberg und Baiern, eine nach dem Entwurf vom 
27. Febr. bemeſſene Aenderung derſelben beabſichtigen. Preußen 
mit den Unionsſtaaten wird dann endlich die dritte Gruppe bil⸗ 
den. Nachrichten, welche von Darmſtadt angekommen ſind, 
geben nun dem Glauben Raum, daß die großherzoglich heſſiſche 
Regierung von Neuem treu auf Seiten dieſer dritten Gruppe auch 
in Frankfurt ſtehen werde. Der Großherzog hat immer die öffent— 
liche Stimme ſeines Landes beachtet, und dieſe hat ſich eben in 
dieſem Sinne ausgeſprochen. Vor Allem wird hier ein großes 


Gewicht auf die Einwirkungen des Hrn. v. Lepel auf den Groß⸗ 


erzog perſönlich gelegt, und Hr. v. Lepel hat ſich bekanntlich 
bon immer innerhalb des Verwaltungsraths durch jeingt Eifer 
ür die Union ausgezeichnet. [Weſ.⸗Z.] 

Berlin, 10. Juni. Die Märztage vom 18. bis 22. 
im Jahre 1848 haben der Stadt Berlin genau 19,000 Thlr. 
gekoſtet! Es ſind darunter insbeſondere die Koſten des feierlichen 
Beerdigungszuges nach dem Friedrichshain, die Koſten für Ab⸗ 
tragung der Barrikaden und Wiederherſtellung des aufgeriſſenen 
Straßenpflaſters, für Plakate und ſonſtige Druckſachen, endlich 
auch der in jenen Tagen ausgetheilten baaren Unterſtützungen 
einbegriffen. Von dem durch freiwillige Gaben zuſammengebrach⸗ 
ten Fonds für die Märzkämpfer und deren Angehörige find au— 
genblicklich noch etwa 50,000 Thlr. vorhanden. Der Fonds ſteht 
unter der Verwaltung einer eigenen Deputation. 

Am 2. Juni fand hier eine Feier unter freiem Himmel 
ſtatt, die man füglich ein Ereigniß neunen kann. Zum erſten 
Male nämlich, ſeitdem Berlin puoteftantifch iſt, bewegte ſich der 
Frohnleichnamszug der hieſigen katholiſchen Hedwigsgemeinde 
aus der Hedwigskirche die Linden entlang durch das Brandenbur⸗ 
ger Thor über Charlottenburg nach Spandau. Chorknaben eröff⸗ 
neten den Zug, den der eben zum Viſchof von Mainz erwählte 
Propſt Ketteler führte; ihm folgten etwa 1200 Glieder der Ges 
meinde. Die Proceſſion wurde von den Vorübergehenden, die 
Haupt entblößten, durchweg mit ſicht⸗ 
barlicher Achtung aufgenommen, was mir ein ſehr bedeutſames 

Zeichen ſcheint. Ich erinnere daran, daß Friedrich der Große, 
als man ihn um Erlaubniß anging, dieſe Proceſſion außerhalb 
der Kirche begehen zu laſſen, die Bemerkung machte: „Ich erlaube 
es; aber ob die Straßenjungen Berlins es erlauben, das iſt eine 
andere Frage!“ Man hatte nie geglaubt, daß in der rein pro⸗ 
teſtantiſchen Stadt, wo überdies die Skepſis und Kritik ſich ſo 
tief in's Volksleben hineingefreſſen, ein fo ungewöhnlicher Umzug 
vorgenommen werden könne, ohne beſonderes Aufſehen und An⸗ 
ſtoß zu erregen, und hatte in den letzten Decennien nicht einmal 
daran gedacht, ihn außerhalb der Kirche vorzunehmen. Propſt 
Ketteler fol bei der Anfrage vom Miniſterium auch darauf aufs 
merkſam gemacht worden, doch ihm ausdrücklich erklärt worden 
ſein, daß die Regierung die Feier möglichſt vor Störungen ſchützen 
werde. Es war dies, wie geſagt, nicht nur nicht nöthig, ſon⸗ 
dern es hat ſich im Gegentheil an den Tag geſtellt, daß religibſe 
Uebungen und die Autorität derfelben , atgefehen von allem Con⸗ 
feſſionellen, deſto mehr Anklang und Theilnahme finden, je mehr 
die Erſcheinungen der letzten Zeit ſich gegen die Religion als 
ſolche gewandt haben. Was hier früher confeffionellen Anſtoß 
erregt hätte, brachte offenbar eine überwiegend ehrfurchtsvolle 


Zeit gebotene Coneeſſion verweigert, eben des- 


Vorſorge der Regierung außerhalb der Stadt in großer Entfer⸗ 
nung und auf Seitenwegen den Zug begleiteten, wurden kaum 
bemerkt. a (Allg. Z.] 


Es wird eine feierliche Einholung des Königs, ſobald 
derſelbe nach ſeiner völligen Wiederherſtellung Berlin zum erſten 
Male beſuchen wird, beabſichtigt und vorbereitet.) 


Mit den Rüſtungen ſcheint man Ernſt zu machen. Den 

Regimentern der hieſigen Garniſon iſt der Befehl zugegangen, 
Leute zum Kugelgießen, Patronenſchneiden, Einpacken u. dgl. 
in hinreichender Anzahl zu eommandiren, fo daß dieſe Arbeiten 
is zum 15. Juni vollendet ſein können. ; 


: In der „Veſſiſchen Zeitung“ leſen wir folgende Nach⸗ 
richt: „Das Intereſſe des Publikums an der ſtrengen oder mil 
den Behandlung des Profeſſors Kinkel in Spandau hat den 
Miniſter v. Manteuffel bewogen, ſich vor wenigen Tagen pers 
ſönlich in Spandau von den Thätſachen und vom Benehmen des 
Strafgefangenen zu überzeugen.“ Von einem Nefultate dieſer 
Ueberzeugung verlautete bis jetzt nichts. 

Magdeburg, 7. Juni. Sicherem Vernehmen nach i 
geſtern hier der Befehl eingetroffen, e A b 
ten an unſerer Feſtung vorläufig zu ſiſtiren, und in 
der That ſieht man heute keine Leute mehr beſchäftigt, die Pali⸗ 
ſaden einzurammen. Ob jener Befehl ſich auch auf das Inne⸗ 
halten der Mobilmachung der Truppen bezieht, iſt uns nicht be⸗ 
kannt. — Zu ihrer wirkſameren militairiſchen Ausbildung befinden 
ſich jetzt 20 braunſchweigiſche Pioniere hier, da bekanntlich die 
braunſchweigiſchen Truppen nach der abgeſchloſſenen Militair⸗ 
Convention der hieſigen Diviſion des 4. Armee-Corps zugetheilt 
ſind. 

Poſen, 6. Juni. Die ſofortige Mobilmachung von Trup⸗ 
pen beſchränkt ſich, jo weit fie das hieſige 5. Armee-Corps be⸗ 
trifft, nur auf die in Schweidnitz ſtehende dritte Abtheilung des 
5. Artillerie -Regiments; indeſſen iſt vom Kriegs-Miniſterium die 
Ordre eingegangen und geſtern den hieſigen Truppen publieirt 
worden, daß auch bei allen übrigen zum 5. Armee-Corps gehö⸗ 
rigen Truppen Alles zu einer plötzlichen Mobilmachung vorberei⸗ 
tet werden müſſe, und daß für Se Fall die hieſigen Regimenter 
ihre Reſerven nicht aus ihren entfernten Reerütirungs- Bezirken 
ſondern aus den hieſigen Kreiſen, die für jedes Regiment zugleich 
genannt worden, einziehen ſollen. [Köln. 3 | ) 


Breslau, 8. Juni. Aus einer Erklärung des Nrnteir 
Nees v. Eſenbeck in hieſigen Zeitungen, 1 die 2 — 
Arbeiterverbrüderung“ entnehmen wir, daß derſelbe vom Cura⸗ 
torium der Univerſität aufgefordert worden iſt, binnen 3 Tagen 
anzuzeigen, daß er aus jener Verbrüderung geſchieden ſei, und 
Br jeden Verkehr mit dem gedachten Vereine zu meiden, Hr. 

ees v. Eſenbeck nimmt daher Abſchied von dem Verein. i 

8 [Nat.⸗Ztg.] 

Stettin, 10. Juni. Der Miſſionair Herr Gützla 
welcher lange Zeit in China gelebt hat und jeh der tk 
iſt, gab kurz vor der Börſe der hieſigen Kaufmannſchaft ein 
kleines Reſumé über die Handelsverhältniſſe China d. — Die 
Handelszuſtände in China, meint er, ſeien ſehr wohl geeignet, 
um den deutſchen Produkten und Fabrikaten Eingang und dem 
deutſchen Handel überhaupt ein Feld zu verſchaffen. Herr Gütz⸗ 
laff munterte die unternehmende Kaufmannſchaft Stettins u 
auf, mit vereinten Kräften und Geldmitteln Verbindungen in 
China einzuleiten und mittelſt tüchtiger, aber ſolider Agenten den 
Verkauf der Abſendungen von hier in jenem Lande vorbereiten 
zu, laſſen. — Bereit zu ſpeziellen Angaben über das Geſchäft, 
wünſcht er ſich mit praktiſchen Kaufleuten zu unterhalten, um 
Vorſchläge und Andeutungen über etwaige Exportartikel entgegen⸗ 
zunehmen, worauf er dann weitere Renſeignements Be würde. 

Be [ 55 80 

: wick au, 9. Juni. Unſer Gymnaſialdirector Prof. Ra⸗ 
ſchig, der in der II. Kammer betanmtlich auf dem linken Cen⸗ 
trum ſaß, iſt nach ſeiner Rückkehr aus Dresden hierher vom 
Miniſterium mit einer Verordnung überraſcht worden, durch die 
ihm befohlen wird, ſich ſo lange des Unt am Gymna⸗ 
ſium zu enthalten, bis er ſich wegen einiger Ausſtellungen gerei⸗ 
nigt habe, die an ſeiner Amtsführung zu machen ſeien. Man 
wirft ihm nämlich vor, daß er demokratiſche Idcen unter der 
Schuljugend wenn nicht ausgeſtreut, doch, wenigjteng nicht be⸗ 
kämpft habe. Es iſt alſo doch auch im, dieſer Angelegenheit die 
Freimüthige Sachſenzeitung nicht ohne Einfluß geweſen, die ſchon 
vor Monaten faſt täglich die ſtärkſten Ausfälle auf Prof. Ra⸗ 
ſchig in ihren Spalten brachte. D. A. 3.4 
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Aus dem Naſſauiſchen, 7. Juni. Auch bei uns 
werden die Lehrer, welche eine freie Richtung verfolgen und 
insbeſondere die Beſſerſtellung ihres Standes anſtreben, auf dem 
Verwaltungswege ihres Dienſtes entſetzt. Das neueſte traurige 
Exempel der Art it au Lehrer Rühl in Camberg ſtatuirt wor⸗ 
den, der ſich freilich ſchon längſt gegen Hierarchie und Vüreau⸗ 
kratie ſchwer Dune: hat. Für's Beſte der Lehrer, ſowie 
zum Wohle des Volks dagegen hat er jederzeit redlich gearbeitet. 

Fr. J. 

Von der Elbe, im Juni. Das Ultimatum des re 
v. Uſedom hat bei allen Cabinetten, denen es überreicht worden, 
Beiſtimmung gefunden, ſelbſt die franzöſiſche Regierung, die ſich 
den Beziehungen auf die Bundesbeſchlüſſe von 1846 abgeneigt 
bewieſen hatte, hat, wie verſichert wird, in einer Note an die 
däniſche Regierung jenes Ultimatum gebilligt und einen ſchleu— 
nigen Abſchluß des Friedens gewünſcht. Man iſt nun auf die 
Entſcheidung des däniſchen Cabinets geſpannt. [H. C.] 

Aus Schleswig-Holſtein, 8. Juni. Endlich werden, 
wie uns ganz beſtimmt verſichert wird, die Wertrauensm d n= 
ner zurückkehren. Man hatte von verſchiedenen Seiten her die 
Behauptung 
ſtimmt, Dänemark zu einem friedlichen Uebereinkommen mit den 
Herzogthümern dränge, ja Sanguiniker wollten ſogar wiſſen, daß 
der jetzt ällmächtige Czar urplötzlich eine uns günſtigere Anſicht 


der obſchwebenden Streitfrage gewonnen und Dänemark eine Aus- 


gleichung deſſelben auf dem Wege der direkten Unterhandlungen 


dringend anempfohlen habe. Der Erfolg lehrt das Irrige dieſer 


Angabe; denn einem Machtgebot des großen Protektors würde 
das däniſche Kabinet ſich nicht zu entziehen wagen. Freilich ſagt 


„Flyvepoſten“, daß es ſeine Richtigkeit habe, daß die Miniſter 
und Sponneck mit den Vertrauensmännern Verhand- 


ad vi 
lungen babe aber eben ſo ſicher ſei es, daß dieſe zu Nichts 
geführt hätten, und deren letzte Vorſchläge verworfen worden ſeien. 
Aber wenn dieſe das Recht der Herzogthümer auf gemeinſchaftliche 
Geſetzgebung und Verwaltung aufgebende „deren unzertrennliche 
Zufammengehörigkeit fo ſehr lockernde Vorſchläge, zu denen die 
Vertrauensmänner bekanntlich von der Statthalterſchaft gar 
nicht einmal ermächtigt waren und die von der Bevölkerung der 
Herzogthümer mit großer Mißbilligung und mit Unwillen vernom⸗ 
men wurden, den Dänen nicht genügten, ſo iſt das doch wohl 
unleugbar ein Beweis, daß die däniſchen Staatsmänner, die 
augenblicklich an der Spitze der Regierung ſtehen, nichts weniger 
als ein friedliches Abkommen, eine Verſöhnung mit den Herzog— 
thümern wollen. Denn was bliebe von Seiten der letztern noch 
zu bieten übrig, das über dieſe Vorſchläge hinaus ginge? Nichts 
als eine unbedingte Unterwerfung unter die ungerechten, erorbi= 


tanten däniſchen Forderungen, nichts als eine Ergebung auf Gnade 
und Ungnade, während eine wohlgerüſtete Armee von 30,000 


Mann zum Schlagen bereit ſteht. [Nat.⸗Z.] 
Rendsburg, 6. Juni. Der General von Williſen be⸗ 
ſuchte heute die Feſtung Rendsburg, um eine Inſpection derſel⸗ 
ben vorzunehmen. Das ſchleswig⸗holſteiniſche Feldpoſtamt ſoll, 
einem Gerüchte zufolge, von Kiel nach Rendsburg verlegt Nef 
ef. 


= Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 7. Juni. Ju mehren Blättern wird mehrfach die 
Nachricht gebracht, daß Oeſterreich den Hafen von Cattaro 
an Rußland abzutreten gedenke, oder bereits abgetreten habe, an 
welches Factum die verſchiedenartigſten Conſequenzen geknüpft 
werden. SD e 
folgendermaßen: Es iſt bekannt, daß der Meerbuſen von Cattaro 
(mit Ausnahme der Stadt) bis zum Jahre 1814 zu Gernagora 
zehört hatte, deſſen Geſtade ſpäter von Oeſterreich occupirt und 
ernagorern der Weg zum Meere faſt ganz abgeſchnitten wurde. 
Cernagora reclamirte wiederholt und beharrlich, jedoch vergeblich 
ihr früheres Beſitzthum; in letzterer Zeit fand es aber an Rufe 
land einen mächtigen Fürſprecher, dem es auch gelungen ſein 
fol, deſſen Anſprüche bei Ban oſterreichiſchen Cabinet geltend zu 
machen und daſſelbe ien Abtretung des cernagoriſchen Geſtades 
u bewegen. Für dieſen wichtigen Dienſt ſoll ſich nun Rußland 
ei Cernagora einen Stationsplatz für ſeine Flotte in dem cerna⸗ 
goriſchen Meerbuſen ausbedungen haben, was natürlich bereits 
willig zugeſtanden wurde. So iſt wenigſtens der Sachverhalt 
von achtbarer Seite geſchildert worden; vielleicht wird es die Re⸗ 
gierung angemefjen finden, uns darüber durch ihre Organe näher 
diauklären. Thatſache iſt es indeß, daß die Unzufriedenheit und 
Ne vielen Auflehnungen der Ber — ö ö 
ch die öſterreichiſche Occupation von ihrem freien Stamme in 


Cernagora zumeiſt in dem ob ſchi 
Hora getrennt wurden, 3 oben geſchilderten 
Verhältniſſe ihren Grund haben. and. 


aufgeſtellt, daß England unſerer Sache günſtiger ges | 


Nach der Südſlawiſchen Zeitung verhält ſich die Sache 


Bewohner der Voche di Cattaro, die 


T 


Wien. Der Sohn des Fürſten Metternich weilt wie— 
der hier; derſelbe iſt als Cadet bei einem hieſigen Jägerbataillon 
eingetreten. Großes Aufſehen erregt es, daß ein Stabsoffizier, 
ein k. k. Major, ihm zur Begleitung beigegeben worden iſt. 


Frankreich. 
Paris, 9. Juni. Bei der geſtrigen Abtheilungs⸗Debatte 
der Nationalverſammlung zeigten ſich dem Dotationsgefege für den 
Präſidenten der Republik günſtig 226, ungünſtig 305. Die 
Miniſter erklärten ſich gegen jedes Amendement zum Dotations⸗ 
geſetze, aus dem ſie eine Vertrauensfrage machen. Die Geſell⸗ 
ſchaft für auti⸗ſocialiſtiſche Propaganda, welche Herrn Mole zum 
Präſidenten hat, zeigt die Errichtung von Comitée's in vielen 
Städten an und fordert zur Verbreitung über ganz Frankreich auf. 
Der Präſident der Republik iſt zur Eröffnung der Eiſenbahn nach 
St. Quentin abgereiſt. Das Gerücht iſt verbreitet, die Herren 
Guizot und Pasquier ſeien zur Familie des Ex-Königs Ludwig 
Philipp nach St. Leonards berufen worden. Fortwährend ges 
ſchehen zahlreiche Verhaftungen in Paris. Man meldet aus Tu⸗ 
rin, daß der Biſchof von Satari nicht verhaftet, ſondern ihm 
bloß verboten worden iſt, ſich nach Genua einzuſchiffen. Die 
Gerüchte über eine Modification des ſpaniſchen Cabinets tauchen 
wieder auf, bedürfen jedoch noch der Veſtätigung. [Köln. Z.] 


Italien. 

Palermo, 20. Mai. Nach einem Berichte des „Con⸗ 
ſtitutionale“ hat daſelbſt in der Nacht vom 18. Mai ein Aufruhr⸗ 
verſuch ſtattgehabt. Eine bewaffnete Schaar zog gegen die Stadt; 
die Garniſon ihr entgegen. Nach einem mehrſtündigen Gefechte 
ward die Emeute gänzlich niedergeſchlagen. 

Neapel, W. Mai. Der König hat die Confiscation 
der Güter aller politiſchen Flüchtlinge angeordnet. 

Neapel, 31. Mai. Die Truppen find confignirt. 
Eine Demonſtration der Lazaroni wird erwartet. [Wien. 3.1 

Schweiz. 

N Vom Zürcher See, 2. Juni. Man würde ſich in dem 
größten Irrthume befinden, wenn man der Entwicklung der in⸗ 
neren Schweizer Zuſtände den Character einer volksthümlichen 
Selbſtändigkeit anmuthete, und das Reſultat der politiſchen Kämpfe 
in der Eidgenoſſenſchaft von dem freien, aus dem Volksbewußt⸗ 
ſein entſpringenden Gebahren der geiſtigen und phyſiſchen Kräften 
und Größen dieſer kleinen Geſellſchaft ableiten wollte. Wie das 
Protektorat Napoleons derart angenommen wurde, wie man ge⸗ 
gen den Sonderbund und in neueſter Zeit in der Flüchtlingsſache 
wieder vom engliſchen Einfluß ſich beſtünmen ließ, fo hat auch 
in den jüngſten Tagen die reactionaire Luft aus dem Nordoſten 
jeſuitiſche, feudaliſtiſche und ariſtocratiſche Miasmen bis an den 
Trotz Republik 
ſind retrograd. Geſtern 
größten Cantons in der 


Fuß des Mönche und der Jungfrau verſchleppt. 
und Dr. Eſcher, die Wahlen in Bern 
verſammelte ſich der neue Großrath des 

Bundes hauptſtadt. Truppen waren aufgeboten und in Caſernen 
conſignirt, ein Theil der Gallerien geſperrt, an den Thoren und 
am Rathhaus ſtanden verſtärkte Wachtpoſten. 8 

Luzern, 5. Juni. Der Biſchof von Luzern erklärt in, 
einem Schreiben an die Luzerner Regierung die von einem pro⸗ 
teſtantiſchen Pfarrer im Canton Zürich eingeſegnete Ehe eines ge⸗ 
weſenen katholiſchen Pfarrers als ein Conenbinat, und fordert die 
Regierung auf, ein Zuſammenleben der beiden erſonen nicht zu 
dulden und nöthigenfalls mit Polizeigewalt einzuſchreiten. [Wand.] 

Türkei. 

Conſtantinopel, 29, Mai. Wie man jetzt mi 2 
ſtimmtheit wiſſen will, wird der Sultan ſeine Veran a 
nach dem Archipel am 1. Juni antreten „wenn ſich die Wie 
sis babin gente ge ee. Das Gefolge gol ſch zuieeic und 
glänzend werden. Im Bosporus ſtehen Dampf⸗ und Segel⸗ 
ſchiffe von außergewöhnlicher Construction und Eleganz bereit. Es 
heißt, daß der Sultan einigen militairiſchen Evolutionen zur See 
im Archipel beiwohnen werde. Drei Linienſchiffe, mehrere Fre⸗ 
gatten und Dampfſchiffe ſind zu dieſem Zwecke am 27. d. M. 
in die an Pune 
Der Proteſtantismus macht ſeit Kurzem hier große Fort— 
ſchritte; feit Kurzem find mehr 06 300 Mrs 5 . 
übergetreten; anderſeits erhält aber auch der Islam mit jedem 
Tage neue Proſelyten. Auch hat die Regierung entſchieden daß 
alle Flüchtlinge von Schumla, welche in der Türkei Militärdienſte 
zu nehmen verlangen, in den Generalſtab der fünf Armeecorpo 
eingetheilt werden; ſie behalten ihre Religion, beziehen den mit 
ihrem Range verbundenen Gehalt, treten aber nicht früher in den 
aetiven Dienſt, als bis fie die türkiſche gelernt haben. Dieſe Ein⸗ 
reihung fremder Dffieiere in die ottomaniſche Armee wird dieſe 


* 
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moraliſch und phyſiſch regeneriren; es befinden ſich unter den ſeine Erſolge ſtand Aulich vielen ſeiner Kameraden an Talenten 


Flüchtlingen junge Leute voll Talent und Feuer, welche einen 
gan andern Ton und ein neues Leben in dieſe bisher kränkelnde 
lrmee bringen werden. [Wand.] 
Amerika. 

Der Dampfer „Pacific, welcher Nav York am 25. Mai 


verlaſſen hat, iſt in Liverpool angekommen. Der „Ohio“ war 


in New⸗ York von Chagres mit 400,000 Dollars in Goldſtaub 
eingetroffen. General Lopez war bei Cardenas auf Cuba ge— 
landet. Die aus 60 Mann beſtehende Beſatzung hatte ſich nach 
kurzem Kampfe ergeben. Wie es hieß, war er von dort gegen 
Matanzas marſchirt, nachdem er die Schienen der von Cardenas 
auslaufenden Eſſenbahn aufgebrochen hatte. Die Behörden von 
Cuba trafen alle möglichen Anſtalten, um der Invaſion Wider⸗ 
ſtand zu leiſten. Sie hatten eine bedeutende Anzahl Leute, die 
auf Woman's Island, in der Nähe von Catache, verſammelt 
waren und dort auf die Gelegenheit warteten, ſich an der Expe— 
dition zu betheiligen, gefangen genommen. Wie man glaubte, 
ſollten dieſelben erſchoſſen werden. In Havannah herrſchte die 
größte Beſtürzung. Die Stadt ſtand unter dem Kriegsgeſetz; 
von allen Seiten war die Miliz einberufen worden. Auch die 
dort anſäßigen Fremden waren aufgefordert worden, als Sol⸗ 
daten einzutreten. Der General-Capitain hatte durch eine Pro⸗ 


elamation Cuba in Belagerungs- und Blocade-Zuſtand erklärt 


und angezeigt, daß er die Theilnehmer an der Expedition, welche 


laſſen werde. Außerdem wird Jeder, welcher die Amerikaner 
mit Geld, Nahrungsmitteln oder Proviſionen irgend einer Art 
verſieht, mit dem Tode durch Erſchießen bedroht. 2000 Mann 
waren gegen Lopez geſandt worden. Zu der Zeit, wo der 


Dampfer Havannah verließ, ſchätzte man die unter Lopez ſtehen- 7 2 ee a 2 
pfer K ) B, ſchätzte me r Lopez ſtehe die neunfache Marter vielleicht dafür büßen laſſen wollte, daß 


es ſeine Kanonen waren, die halb Temeswar in Schutt verwan⸗ 


[Köln. Z. 


den Truppen auf 2000 Mann. 


Der Richtplatz vor Arad.) 


Gewöhnliche Naturen fühlen ihren Arm gelähmt, wenn 
der überwundene Gegner zu ihren Füßen liegt. Die Männer 
jedoch, welche die Spitze der öſterreichiſchen Gewalten bilden, 
haben den traurigen Ruhm, über oder auch unter der Gewöhn⸗ 
lichkeit zu ſtehen. Der Tod einer ganzen Heldennation ſchien dem 
Sieger nicht Strafe genug. Er rächte ſich an den Häuptern der 
Bezwungenen. h 

Am 16. October wurden 13 Generale und Stabsofftziere 
hingerichtet. Vier von ihnen machten den letzten Gang im Mor⸗ 
gengrauen; die „Begnadigung zu Pulver und Blei“ enthob ſie 
der Marter, ihre Gefährten ſterben zu ſehen. Unter ihnen war 
Baron Ernſt Kiß. Sein Bruder war nach dem Verrath Gör— 
gey's wahnſinnig geworden, ſein Vetter bei der Vertheidigung 
des Rothenthurmpaſſes gegen die Ruſſen, ein zweiter Leonidas, 


aſtlichem Schloſſe es Jahr aus Jahr ein von Biterreichifchen 
Savalieren und Offizieren wimmelte, war am 6. October vom 
öſterreichiſchen Kriegsgerichte, in welchem mancher ſeiner frühern 
Gäſte ſaß, zum Frühſtückstiſch ö 5 
kon ſich in Wien verwendet, konnten ihn aber nicht retten. 
tion commandirten Soldaten, die ſeit einem Jahre dem Kanonen⸗ 
feuer gegenüber ſtanden, zitterten dem wehrloſen Opfer gegenüber. 
Erſt die dritte Salve machte ſeinem Leben ein Ende. Sein To⸗ 
deskampf dauerte volle zehn Minuten. Das Knattern der Büch⸗ 
1 drang bis in die Räume des Caſtells, wo die zum Strang 
erurtheilten ſich zum Tode vorbereiteten. Pöltenberg lag noch 


im tiefſten Schlafe und war, wie er einem öſterreichiſchen Offizier 


erzählte, durch die erſte Salve erſchreckt, ſchlaftrunken aus dem 
Bette geſprungen. Der Arme hatte geträumt, er ſtehe vor dem 
Feinde und höre die Alarmſchüſſe ſeiner Vorpoſten. Es war 
der Vorpoſtenruf von drüben. 
Um 6 Uhr wurden die Verurtheilten auf den Richtplatz 
eführt. Der alte Aulich ſtarb zuerſt. Er war der Beiahrteſte. 
Das Kriegsgericht ſchien dadurch die Altersrechte der Natur zu 
ehren. Mehr anerkennenswerth durch ſeine Bemühungen als durch 


) Aus Max Schleſinger's Werk „Aus Ungarn“ entnommen. 


des Todes gebeten. Seine Freunde 


nach; in Biederkeit jedoch und in Characterſtärke konnte er fi 
mit den Erſten meſſell 9 5 N Er 
Graf Leiningen war der Dritte an der Reihe und der 
Jüngſte im Kreiſe. Er hätte noch am Abend des 5. October 
fliehen können, aber er wollte ſein Schickſal nicht von dem ſeines 
Schwagers trennen, der im Caſtell gefangen ſaß. Seine Jugend 
mochte die Verpflichtung in ſich fühlen, den herumſtehenden ältern 
Leidensgenoſſen ein Beiſpiel todesmuthiger Gleichgültigkeit zu 
geben, und auf dem Richtplatze angelangt, rief er mit komiſchem 
Zorne: „Wenigſtens hätte man uns doch ein Frühſtück zum Bes 
ſten geben ſollen.“ Ein Soldat von der Escorte reichte ihm mit⸗ 
leidsvoll ſeine weingefüllte Feldflaſche. „Ich danke dir, mein 
Freund,“ ſagte der junge General, „ich brauche keinen Wein, 
um Muth zu haben, bring' mir ein Glas Waſſer.“ Hierauf 
ſchrieb er auf einem Knie folgende Abſchiedsworte an ſeinen 
Schwager: „Die Schüſſe, welche meine armen Kameraden heute 
niederſtreckten, tönen noch in meinen Ohren, und vor mir hängt 
der Leichnam Aulich's am Galgen. In dieſem feierlichen Mo— 
mente, wo ich bereit fein muß, vor meinem Schöpfer zu erſchei⸗ 
nen, proteſtire ich nochmals gegen jene Auſchuldigungen von 
Grauſamkeit bei der Einnahme Ofens, welche ein infamer Ver⸗ 
läumder gegen mich erhoben hat. Ich habe im Gegentheil die 
öſterreichiſchen Gefangenen beſchützt zu jeder Zeit. Ich empfehle 
dir meine arme Liska“) und meine beiden Kinder. Ich ſterbe 
für eine Sache, die mir immer gerecht und heilig erſcheint. 


ihm als Gefangene in die Hände fielen, ſämmtlich erſchießen Wollte man in beſſern Tagen meinen Tod rächen, dann mögen 


meine Freunde bedenken, daß Menſchlichkeit die beſte Staats⸗ 
weisheit iſt. Ueber“ — hier unterbrach ihn der Henker. Es 
war Zeit zu ſterben. 

Töröck, Lahner, Pöltenberg, Nagy-Sandor, Knezich 
Deſſeffsky ſtarben nach einander. Zuletzt Veeſey, den man durch 


delten. Vor ihm kam Damjanich. Die gewöhnliche Kupferfarbe 


ſeines koloſſalen Geſichts ſchien durch Wuth und Ungeduld ges 


ſteigert. Er hatte nie weiter geſehen 
ſeines ſchweren Reiterſäbels reichte. Das war der Stern, dem 
er ſein Lebenlang gefolgt war. Jetzt ſah er, wohin er ihn ge⸗ 
führt, und wüthend rief er, als er zum Galgen hinkte: „War 
ich doch überall der Erſte, warum muß ich hier fo lange wars 
ten?“ Die bedächtige Langſamkeit der Schlachterei ſchien ihn 
mehr außer Faſſung zu bringen, als der nahe Tod, den er in 
hundert Gefechten herausgefordert hatte.“) 

be Von 6—9 Uhr dauerte dieſe ſchreckliche Scene, Neun 
Galgen ſtauden in Einer Reihe; für Alle nur Ein Henker und 
zwei Gehülfen. Sie ſtarben alle mit ruhiger Faſſung, als be⸗ 
ſiegte Soldaten, ohne Merkmal von Feigheit, ohne Zeichen von 
Enthuſiasmus, den ſie im Leben wirkſam genug bethätigt hatten, 
um jeden Ausdruck deſſelben im Angeſichte des Todes verſchmä⸗ 


als die funkelnde Spitze 


hen zu dürfen. Nur in Anlich's Auge glänzte das Märtyrer⸗ 
el ‚ar \ a8, thum für die Freiheit, in Damjanich's die Wuth, im Auge Lei⸗ 
gefallen, er ſelbſt, der reichſte Gutsbeſitzer des Banats, in deſſen 


ningen's die Thräne um ein junges Leben. f 

Es gibt keinen Schlachttag in der Geſchichte, der ſo viel 
ausgezeichnete Generale verſchlungen hätte, als der Friedensmor⸗ 
gen des 8. Oetober, und ſelten auch find fo viel berühmte Häup⸗ 
ter eines Volks durch Einen Schlag gefallen, wie hier vor Arad 


] ute 1 0 X durch Henkershand. 
r ſtarb eines qualvollen Todes. Die öſterreichiſchen, zur Erecu⸗ i 


) Ein Brief von feiner Gemahlin war Tags zuvor für ihn in Arad 
1 5 8 ihr zurück geſchickt mit der Aufſchrift: „Der Graf i 
icht mehr hier.“ So wurde ihm der letzte traurige Troſt verweigert 
Schriftzüge feiner Liska zu küſſen. e h te 

) Damjanich, der auf die Einladung Görgey’s Arad ohne Bedin⸗ 
gungen an den ruſſiſchen General Rüdiger übergab, hatte fteif und feſt ge⸗ 
glaubt, jetzt erſt werde es im Bunde mit Rußland den rechten Krieg geben: 
denn ae, die Görgey den Corpsführern zune ließ ließ, brauchte 
er imme Ausdruck „Vereini i Ruſſen“ und ließ von unbeding⸗ 
ter Uebergabe kein Wort ee 1 1 N 
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Mit einem Beiblatt. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung 069. 


Der Talisman. 


Wo des ew'gen Meers Gefchäune 
Sich am öden Felſen bricht, 
Wo zur Nacht durch duft'ge Räume 
Wärmer ſtrahlt des Mondes Licht — 
Wo in Hareusluſt verweichelnd, 
Selig lebt der Muſelmann: 
Eine Zauberin, ſüß ſchmeichelnd 
Gab mir einen Talisman. 

Und liebkoſend ſprach fie: Wahre 
Sorgſam meinen Talisman! 
Kräfte birgt er, wunderbare, 
Drum aus Liebe nimm ihn an! 
Zwar von Krankheit und vom Grabe, 
Im Gewitter und Orkan — 
Deinen Kopf und Deine Habe 
Rettet nicht mein Talisman. 


Bietet nicht der Mahometen 
Schätze dir und Reichthum an — 
Die Bekenner des Propheten 
Macht er Dir nicht unterthan — 
Von der Fremde öden Borden 
Hin zum Lieb, zur Heimat Plan, 
Aus des Südens Land nach Norden 
Führt Dich nicht mein Talisman! 
Aber wenn von ſchönen, ſchlauen 
Augen Du bezaubert biſt — 
Oder wenn im nächt' gen Grauen 
Liebelos ein Mund Dich küßt: 
Vor Vergeſſen und Vergehen, 
Vor Verrath und Untreu dann, 
Und vor neuen Herzenswehen 
Schützt Dich, Freund, mein Talisman! 
(Aus dem Ruſſiſchen.) 


Allerhand. 


Seit einiger Zeit liegt dem Handelsminiſterium eine neue 
und eigenthümlich conſtruirte Säemaſchine des Hauptmann Käm⸗ 
merer aus Bromberg zur Patentirung vor, die nach dem Ur⸗ 
theile von eee Autoritäten, wie Thaer in Mög⸗ 
lin, Schwarz auf Jordauowo u. A., das für die Landwirthſchaft 
leiſtet, was man von einer N Säemaſe f 
muß, daß ſie nämlich auf eine beſtimmte Fläche eine beſtimmte 
Einſaat möglichſt gleichmäßig bewirke. as leiſtet keine der 
bekannten Säemafchinen, ſelbſt nicht die von Garret, welche eirea 
700 Thlr. koſtet, a die von Kämmerer etwa 80 Thlr., 
vielleicht noch weniger koſtet. Hr. Kämmerer „der ſich gegenwär⸗ 
tig in Berlin aufhält, hat dieſe feine Maſchine im Beiſein des 
Miniſters v. Manteuffel und des Unter- Staatöferretaird Bode, 
ſowie einer großen Anzahl ſachkundiger Männer arbeiten laſſen 
und deren ungetheilten Beifall erhalten. (C.⸗B.) 


Entdeckungen in Ninive. Layard hat wieder einen 
ſehr interefjanten Fund gethan. Beim Nachgraben ſtießen die 
Arbeiter zufällig auf drei ſehr große kupferne Keſſel und mehrere 
metallene Schüſſeln. Ein Keſſel enthielt eine große Menge elfen⸗ 
beinerne Schmuckſachen von der mannigfaltigften Form, ein eiſer⸗ 
nes Beil und viele andere Artikel, über deren Beſchaffenheit Herr 
Layard noch ſchweigt. Er nennt den Fund blos den bei weitem 
bedeutendſten, der bis jebt gethan worden. Drei Tage darauf 
wurden mehr als 30 metallene Vaſen und Näpfe, mit ſehr ſchöner 
erhabener und gravirter Arbeit verziert, einige Schilde und Schwert⸗ 
griffe und einige marmorue Vaſen gefunden. Die Näpfe und an⸗ 
dere Ornamente ſind aus einer unbekannten Metalleompofition, 
aber fo dick mit orpdirtem Kupfer bedeckt, daß ſie mit der größ⸗ 
ten Sorgfalt gehandhabt werden müſſen. Herr Layard wird ſie 
daher auch ohne den Roſt zu entfernen nach England ſchicken. 
Die Ornamente und Seulpturen auf den Vaſen legen Zeugniß 
von einem ſehr hohen Grade der Civiliſation ab. Unter den ge⸗ 
fundenen Gegenſtänden befinden ſich auch mehre Hundert Perl⸗ 
mutterknöpfe, ganz wie 
geſtaltet. 


vollkommenen Säemaſchine verlangen 


die jetzt bei uns üblichen Hemdknöpfe 


Görlitz, Donnerstag den 13. Juni 1830. 


| 


(Des alten Königs Erſcheinung auf der Schloßterraſſe. 
Unter dieſem Titel bringt die ner „Voſſſf e Wag 1 
gende ſchöne Fiktion, die wir ihrer patriotiſchen Bedeutung wegen 
hier abdrucken: „Eine wunderſame Volksſage get in Berlin um; 
in den halbdunkeln Nächten des Fürſtentages kam von der Frie⸗ 
drichsbrücke 1 der alte Fritz, wie er leibt und lebt, geritten, auf 
das Schloßthor zu, die Stufen der Terraſſe hinauf und zwiſchen 
den Blumenbeeten hin. Als er an die Fenſter des Saales kam, 
wo die Fürſten tagten, hob er den Arm empor und klopfte mit 
ſeinem Krückſtock, der ſich bis in das obere Stockwerk verlängerte, 
an die Fenſterſcheiben, daß ſie laut klirrten. Alsbald öffneten ſich 
die Fenſtern des weißen Saales, die Marmorbilder der Kurfür⸗ 
ſten ſchauten heraus und nickten ihm zu. Die Victoria des weis 
ßen Saales ſchwebte herab, und vor dem Königl. Reiter einher, 
welcher von der Terraſſe herab, zwiſchen den beiden ruffifchen 
Roßbändigern hindurch, raſch vorwärts, gegen die Victoria des 
Brandenburger Thores hinritt, und unter den Linden am Grund⸗ 
ſteine ſeines Denkmals verſchwand. 


Görlitzer Kirchenliſte. 


Geboren. 1) Mſtr. Jul. Adolph Greulich, B. u. Fleiſcher allh., 
u. Fru. Joh. Amalie geb. Heinze, T., geb. d. 23. Mai, get. d. 4. Juni, 
Louiſe Auna. — 2) Mſtr. Wilh. Moritz Baumberg, B. u. Fiſcher allh., 
u. Frn. Joh. Chriſt. geb. Lange, T., geb. d. 21. Mai, get. d. 7. Juni, 
Clara Wilhelmine. — 3) Hrn. Carl Friedr. Herm. Kienitz, Stadthauptkaſſ.⸗ 
Buchhalt. allh., u. Fru. Adele Marie Natalie geb. Oettel, S., geb. d. 6. 
Mal, get. d. 9. Juni, Otto Robert Ferdinand. — 4) Joh. Carl Auguſt 
Beckert, Zimmergeſ. allh., u. Fru. Chriſt. Juliane geb. Schulz, S., geb. 
d. 24. Mai, get. d. 9. Juni, Carl Aug. Bruno. 5) Joh. Gottfried 
Tſchirch, Inwohn. allh., u. Fru. Joh. Roſine geb. Göldner, S., geb. d. 25. 
Mai, get. d. 9. Juni, Emil Reinhold. — 6) Hrn. Carl Guſtav Knobloch, 
B. u. Porzellanmal. allh., u. Fru. Joh. Frieder. Wilhelm. geb. Deichsler, 
S., geb. d. 20. Mai, get. d. J. Juni, Guſtav Paul Bruno. — 7) Joh. 
Guſtav Tzſchaſchel, B. u. Tuchmach. allh., u. Frn. Mathilde Pauline geb. 
Grunert, T., geb. d. 26, Mai, get. d. 9. Juni, Marie Mathilde. — 8) Mſtr. 
Samuel Ernſt Ender, B. u. Tuchmach. allh., u. Frn. Caroline Wilhelmine 
geb. Greulich, T., geb. d. 27. Mai, get. d. 9. Juni, Anna Jul. Sophie. — 
9) Joh. Gottlieb Rinke, Tuchwalkergeſ. allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. 
Winkler, S., geb. d. 28. Mai, get. d. 9. Juni, Joh. Friedrich Oskar. — 
10) Mſtr. Joh. Heinr. Wilh. Dreßler, B., Barett⸗ u. Strumpfſtrick. allh., 
u. Sen. Chriſt. Thereſe geb. Blau, T., geb. d. 31. Mai, get. d. 9. Juni, 
Marie Wilhelm. Bertha. — 11) Joh. Auguſt Franke, Inwohn. allh., u. 
Ben. Joh. Juliane geb. Friedrich, S., geb. d. 2., get. d. 9. Juni, Heinrich. 
Wilhelm. — 12) Joh. Gottlieb Heumann, Inwohn. allh., u. Frn. Joh⸗ 
Friederike geb. Walter, S., geb. d. 3., get. d. 9. Juni, Joh. Carl Wile 
helm. — 13) Wilhelm Bergmann, Inwohn. allh., u. Fru. Juliane Thereſ: 
geb. Höhne, S., geb. d. 28. Mai, get. d. 10. Jun, Hermann Oswaldr 

Getraut. 1) Hr. Johann Ernſt Kosmehl, fünfter Prediger an dee 
Haupt- u. Pfarrkirche zu St. St. Petri u. Pauli allh., u. Igfr. Louiſ. 
Charl. Jul. Martin, Hrn. Ernſt Aug. Martin's, Rittergutsbeſ. u. Baumſtr. 
zu Nor.⸗Polkwitz, ehel. älteſte T., getr. d. 4. Juni in e — 2) Joh 
Gottfr. Tiſcheutſchler, z. Z. in Dienſt. allh., u. Chriſtiane Thereſe Kotz, Joh. 
Gottfr. Kotz's, Gärtn., Ortsricht. u. Kirchen- u. Schulvorſtehers zu Mittel⸗ 
Sohra, jüngſte T. erſter Ehe, getr. d. 9. Juni in Sohra. — 3) Hr. Joh. 
Theodor Glöckner, zukünftiger Rittergutspachter zu Raſchwitz bei 15 u. 
Auguſte Amalie Klare, weil. Hrn. Friedrich Ferdin. Klare's, B., Poſament. 
u. Stadtgartenbeſ. allh., nachgel. ehel, älteſte T., getr. d. 10. Juni. — 4) In 
derchriſtkath. Gemeinde: Joh. Carl Ernft Rothe, Schmiedegeſ. allh., 
u. Joh. Juliane Deinert, weil. Joh. Gottlieb Deinert's, geweſ. Friſeurs 
allh., hinterl. einz. T., getr. d. 9. Juni. — 5) Hr. Joh. Heinrich Jieſenitz, 
B., Maler u. Lackirer allh., u. Fr. Henr. Pauline, verehel. geweſ. Schmidt 
geb. Kettmann, getr. d. 10. Juni. 

Geſtorben. 1) Hr. Auguſt Traugott Reichel, geweſ. Gaſtwirth zu 
Elſterwerda, geſt. d. 4. Juni, alt 68 J. 3 M. 25 T. — 2) Carl Friedrich 
Auguſt Müller, Schneidergeſ, allh., Joh. Chriſtoph Müller's, B. u. Inwoh. 
allh., u. weil. Fru. Anna Roſine geb. Hamann, S., geſt. d. 4. Juni, alt 
20 J. 22 T. — 3) Weil. Mir, Carl Imman. Schulze's, B. u. Schuhm. 
allh., u. Fru. Joh. Roſine geb. Ideler, S., Paul Richard Guftan, geil. 
d. 3. Juni, alt 7 M. — 4) Hrn. Friedr. Adolph Erdm. Müller s, Mundk. 
allh., u. Frn. Joh. Chriſtiane geb. Friedrich, S., Friedrich Adolph, geſt. d. 
3. Juni, alt 1 M. 13 T. — 5) Mftr. Friedrich Fürchtegott Haus“, B. u. 
Schneiders allh., u. Fru. Caroline Cäeilie Antonie geb. lnther, S., Ernſt 
Edmund, geſt. d. 1. Juni, alt 2 M. 18 T. — 6) Friedrich Aug. Samuel 

empel's, Bäckergeſ, allh., u. Fru. Joh. Dorothee geb. Rohr T., Clara 
Mathilde Agnes, geſt. d. 3. Juni, alt 3 M. 24 T. — 1) Fr. Johanne 
Tugendr. Müller geb. Sieber, weil. Mſtr. Joh. Gottft. Müller's, B., Barett⸗ 
u. Strumpfſtrick, allh., Wittwe, get. d. 8. Juni, alt 81 J. 9 M. 22 T. 


= Cauſitzer Uachrichten. 


Görlitz, 11. Juni. Heute forderte unſere, ſtark angeſchwollene 
Reiſſe wiederum ein Opfer. Nachmittags 5 Uhr ni 
beim Baden im öffentlichen ſogenannten Fiſcherbade, oberhalb 


* 
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der Schießmauer, der 13 jährige Knabe des erſt kürzlich verſtor- ihn dann auf's neue zu feinem heiligen Amte ein. Nach wohl⸗ 
benen Speiſewirths Ignatius Riedel, Namens Adolph, un gelungener Aufführung 11 ſehr anſprechenden King nr 
hier, und iſt derſelbe lt alles ſofort veranftalteten ſorg⸗ (eomponirt vom ſel. Cantor Böhmer) und nach dem Liede: 
fältigen Nachſuchens noch nicht aufgefunden worden. Der ver⸗ „Ach, bleib' mit deiner Gnade“ beſtieg hierauf der Herr Jubilar 
unglückte Knabe war nämlich, obſchon ihm der das Bad beauf- die Kanzel und verkündigte ſeiner Gemeinde mit gewohnter Kraft 
1 Fiſchermeiſter Schnabel das Baden bei dem hohen und Rüſtigkeit das Evangelium, indem er auf Grund des Bibel⸗ 
aſſerſtande verboten und eruſtlich verwarnt hatte, dennoch, wortes Palm 71., 5—9. vornämlich ſeinen Lebenslauf und die 
während er Schüler der Schwimmanſtalt vom dieſſeitigen nach in feinem langen amtlichen Wirken gemachten geiſtlichen Erfah⸗ 
dem jenfeitigen Ufer überſetzte, in dem zum Strome angeſchwol⸗ rungen zu dem Gegenſtande ſeiner Jubelpredigt machte und die 
lenen Fluß gegangen und beim Baden alsbald untergeſunken. Gnade Gottes auch fernerhin auf ſich herab erflehte. Den ganzen 
Ein anderer Knabe 1 Namens Joſeph Heinze, von hier, 10 Gottesdienſt beſchloß eine von dem Herrn Cantor und Muſik⸗ 
Jahr alt, welcher feinen Mitſchüler in Todesgefahr ſah und ihn | director Böttger aus Lauban beſonders dazu componirte und 
retten wollte, würde ebenfalls unfehlbar ertrunken fein, wenn aufgeführte erhebende Feſteantate, worauf Herr Paſtor Boche 
ihn nicht mit augenſcheinlicher eigener Lebensgefahr ein Zögling aus Steinkirch collectirte und der verſammelten Gemeinde den 
der höheren a i „Namens v. Rabenau, aus den Segen ertheilte. 
Fluthen und mit faſt übermenſchlicher Kraftanſtrengung an das Nach beendigter kirchlicher Feier vereinte die Güte des 
Ufer gerettet hätte. Herrn v. Neibnig den Herrn Jubilar und mehrere Feſtgenoſſen 
Tr auf dem Schloſſe zu einem feftlichen Mahle. 1 
te Von allen Seiten hatte fich die Achtung und Liebe zu dem 
Görlitz, 12. Juni. Am 14. Mai iſt der vormalige Jubelgreis in ſinnigen und werthvollen Feſtgaben kund gegeben 
Reichstagsabgeordnete Rösler mit ſeiner Familie glücklich in und es zeigte ſich durch die große Theilnahme von Seiten der 
Newyork angekommen. ; Gemeinde die erfreuliche Wahrnehmung, daß das ſchöne, heilige 
x 5 und wichtige Band zwiſchen Gemeinde und Seelſorger, an wel⸗ 
5 * chem unſre Zeit vielfach rüttelt, hier noch immer ein feſtes und 
Lauban. Der 9. Juni d. J. war ein froher Feſttag enges geblieben iſt. Möge der ehrwürdige Jubilar noch lange 
für die verbundene evaugeliſche Kirchgemeinde Holzkirch und Ober- dieſer feiner Gemeinde in ungeſchwächter Kraft und Rüſtigkeit 
Kerzdorf, denn an dieſem Tage, als an dem zweiten Sonntage erhalten bleiben und noch recht vielen Segen unter ihr ſtiften! — 


nach Trin., feierte der Hochehrwürdige Paſtor derſelben, Herr Laub. Anz.] 
Scholz, ſein 50 jähriges Amtsjubiläum. Nachdem derſelbe in 1 5 
ſeiner Behauſung die Glückwünſche der beiden Herren Kirchen— Luckau, 7. Juni. In Folge des neuen Diseiplinar⸗ 


patrone, des Herrn v. Reibnitz und des Herrn Probſt Anter zu Geſetzes ſind der Gymnaſlaldirektor Kreyenberg, Oberlehrer 
Lauban, ſowie die des Herrn Regierungsraths und Landrath- Dr. Töpfer, Mathematikus Dr. Junghaun wegen politiſcher 
amtsverweſers Deetz, ferner eine Deputation von Seiten feiner | Tendenzen durch den Schulrath Kießling und den Aſſeſſor 
Amtsbrüder, desgl. die des Herrn Ortsſchullehrers und der Ge- v. Gräfe von ihrem Amte ſuspendlirt worden. 
meindevorſteher empfangen hatte, bewegte ſich der trotz der un— r 

günſtigen Witterung doch ſehr zahlreiche Feſtzug unter Glocken— Von der Lauſitzer Grenze. Nachrichten aus Rei⸗ 
geläut und Choralmuſik durch mehrere Ehrenpforten in die höchſt chenberg zufolge hat der Wolkenbruch kein Menſchenleben ge— 
würdig verzierte und mit dem (durch den Herrn Maler Effeuber⸗ koſtet. Indeſſen iſt der Schaden an Vieh und Fahrniſſen dort 
ger) wohlgetroffenen Bilde des Herrn Jubilar geſchmückte Kirche. und im Gebirge ein ſehr beträchtlicher, und der Bericht von 
Nach einem Morgenliede, Liturgie und Gloria hielt der Herr Augenzeugen, daß ganz unbedeutende Quellen, welche ſonſt mit 
Superintendent Dehmel aus Friedersdorf die Weih⸗ und Feſtrede, der Hand aufgehalten werden konnten, dergeſtalt anwuchſen „ um 
die Worte des Sonntags Evangeliums Luc. 14., 22.: „Herr, Bäume zu entwurzeln und Wohnhäuſer und Scheunen wegzu⸗ 
es iſt geſchehen, was du befohlen Haft, es iſt aber noch Raum ſchwemmen, mag einen Begriff von der Wuth des losgelaſſenen 
da“ auf den Jubelgreis anwendend, überreichte demſelben dann Elementes geben. Der ſchöne Garten bei Herzig's Fabrik in 
die ſehr ehrenvollen Beglückwünſchungsſchreiben Einer Hohen Neuwald iſt faſt gänzlich zerſtört. Fr. Schmidts Tuchfabrik in 
Königl. Regierung und Eines Hochwürdigen Conſiſtoriums, ſo⸗ Proſchwitz ſtand 5 Schuh unter Waſſer. Die Fluth kam fo 
wie die ihm durch die Gnade Sr. Majeſtät des Königs verliehe- plötzlich und ſtürmiſch, daß viele Menſchen auf Bäumen Rettung 
nen Inſignien des rothen Adlerordens vierter Klaſſe, und fegnete | fuchen mußten. 


„ Bekanntmachungen. 


(200) Die Lieferung des für das zweite halbe Jahr 1850 zur Straßen⸗ Daß vom 17. d. Mis. ab auf Nieder = Bielauer Revier im Bürger⸗ 
beleuchtung und für die polizeilichen Inſtitute erforderlichen Oels ſoll unter walde 69 Schock weiches Reißig, u Liber, Uſgr., zum freien Verkauf gegen 
Vorbehalt des Zuſchlages und der Auswahl im Wege der Submiſſion an den baare Bezahlung geſtellt worden ſind und der Verkauf und die Anweiſung an 
Mindeſtfordernden in Entrepriſe gegeben werden. Lieferungsluſtige werden | Ort und Stelle im Bartheldiſtrikt an der Woblenlinie erfolgen ſoll, wird 
deshalb aufgefordert, ihre Offerten pro Centner raffinirtes Rüböl und desglei⸗“ hierdurch bekannt gemacht. Görlitz, den 12. Juni 1850. s \ 
chen Hanföl verſiegelt und mit der Aufſchrift verſehen: (317) Die ſtädtiſche Forſt-Deputation, 

g „Submiſſion auf die Oel-Lieferung“, . . 
ſpäteſtens bis zum 14. Juni c. auf unferer Kanzlei abzugeben, woſelbſt auch 
die Contracts⸗Bedingungen eingeſehen werden können. 


(319) Heute wurden wir ehelich verbunden. 
Theodor Glöckner, 


Görlitz, den 25. Mai 1850, De ieee Amalie Glöckner geb. Klare. 
2 . - SIE Görlitz, den 10. Juni 1850. . ; 
- (316) Zum meiſtbietenden Verkaufe von 54 Klaftern Scheitholz III. Sorte Bei unſerer Abreiſe von hier nach Raſchwitz bei Leipzig empfehlen wir 


und 117 Schock 3 Moln. kiefernen Reißigs auf Zentendorfer Revier in ein- uns Verwandten und Freunden mit der Vitte um ferneres Wohlwollen. 

zelnen ul urn , Steht 7 Termin 5 

0 am 19. Juni d. J. Vormittags von hr ab Arc EN S verkauf, 

an Ort und Stelle auf dem Jentendorfer Vorwerksſtriche und dem ſogen. (318) Eine Partie an panzer E ene 8e ſchwald 

Ueberſchaar an, zu welchen Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 1 1 * 
Görlitz, den 12. Juni 1850. Der Magiſtrat. — 


ee ET 7 Tee NT IT Literari An ei > 
(306) Zur meiſtbietenden Verpachtung der an der Leſchwitzer Grenze, 588 Literariſche 5 ge 5 
weſtlich von der Chauſſee gelegenen Parzelle, der ſogen. Henkerwieſe, von Bei G. Heinze & Comp, berlangengaſſe No. 185. 


2 Morgen 54 ORuthen, auf 6 nach einander folgende Jahre vom 1, Oetbr. iſt zu aben: 
d. J. 7 iſt, in Folge ungenügender Gebote, ein anderweiter Termin Rau 


a Weſtentaſehenliederbuch. 


anberaumt worden, zu welchem hierdurch mit dem Bemerken eingeladen wird, 5 tſch G gn 
daß die Bekanntmachung der 11 Bedingungen in demſelben erfolgen ſoll. Ueber 100 Bei, beit Aare cſelſhaftslieder 
Görlitz, den 4. Juni 1850. 25. “ihres 21 ge. 


— — 


Die ſtädtiſche Oetonomie-Deputation— P re gr. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


